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Zur Kunst im öffentlichen Raum  

Eine für alle offene und zugängliche  künstlerische Ausgestal-

tung von Plätzen, Gebäuden oder öffentlichen Flächen bringt 

ganz eigene Herausforderungen mit sich. Der Betrachter ist 

hier in erster Linie nicht der explizit Kunstinteressierte, der bei-

spielsweise in Galerien und Museen den ästhetischen Genuss 

sucht. Es sind die gezielt oder zufällig dort Verweilenden, die 

sich für einen Augenblick oder eine ganze Weile der Wirkung 

dieser Kunst nicht entziehen können. Sie wirkt für sich und 

als Bestandteil ihrer Umgebung; sie greift auf, betont, unter-

streicht oder hinterfragt die Bestimmung oder die Aussage des 

Ortes, an dem sie steht, und ist damit auch immer Teil der Ge-

schichte dieser Umgebung und des jeweiligen Zeitgeistes. 

Durch eine solche Funktion ist Kunst im öffentlichen Raum 

auch immer eine Art der Öffentlichkeitsarbeit. Während die 

Werke bis ins frühe 20. Jahrhundert häufig politisch-reprä-

sentativ angelegt sind, gibt es nach 1945 eine grundlegende 

Veränderung. Die monumentalen Herrschaftsprogramme des 

vergangenen Regimes verursachen in der Wiederaufbauzeit 

eine Abkehr von politischen Themen hin zu historischen, kul-

turellen, sozialen oder rein ästhetischen. Im Zusammenhang 

damit steht auch die Aufgabe pompöser Inszenierungen öf-

fentlicher Arbeiten, was wiederum dazu führt, dass die Kunst 

aus dem Zentrum des Raumes rückt. Sie steht oft nicht mehr 

im Mittelpunkt, verliert an Präsenz und wird dadurch zur einer 

„schönen Nebensache“. Ein Status, der die betreffenden Ar-

beiten leider zu leicht ersetzbar macht, was zur Folge hat, dass 

viele dieser Zeitzeugnisse aus den 50er bis 70er Jahren nicht 

mehr erhalten sind. Dies trifft auch auf einige Arbeiten von 

Peter Jakob Schober zu. 

Das vorliegende Heft stellt eine Auswahl der erhaltenen öffent-

lichen Werke des Künstlers vor, die in der Region Stuttgart so-

wie Heilbronn-Franken beheimatet sind. Der kleine Rundgang 

soll einen Einblick in Schobers öffentliches Wirken geben und 

die bewusste Wahrnehmung und Wertschätzung der Kunst 

am Bau, vor allem aus dem besagten Zeitraum, fördern.   
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Peter Jakob Schober 

Peter Jakob Schober wurde als jüngstes von elf Kindern am  

13. Dezember 1897 in Gschwend geboren. Von klein auf malt 

und zeichnet er gerne, im 13. Lebensjahr wird dieses Talent 

schließlich durch gezielten Kunstunterricht gefördert. Die Lei-

denschaft für Kunst lässt ihn 1922 seinen Beruf als Zeichen-  

und Turnlehrer am Gymnasium in Calw aufgeben und ein 

Kunststudium an der Akademie der Bildenden Künste in Stutt-

gart  beginnen. Bei Alexander Eckener (Radierung), Christian 

Landenberger (Farbe) und Heinrich Altherr (Komposition) wer-

den die Grundlagen für sein späteres Kunstschaffen gelegt. 

Ebenso prägend wird der anschließende zweijährige Aufent-

halt in Paris, während dessen er sich intensiv mit Cézanne so-

wie der Kunst der Jahrhundertwende auseinandersetzt. 

Wieder zurückgekehrt bekommt Schober 1932 einen Lehr-

auftrag als Leiter der Radierklasse an der Stuttgarter Akademie. 

Seine Bestrebungen, sich als freischaffender Künstler zu etab-

lieren, werden 1939 durch die nun zweite Einberufung zum 

Wehrdienst zurückgeworfen. 1946 kehrt er aus französischer 

Kriegsgefangenschaft zurück und bezieht 1949 ein Atelier- 

haus in Billensbach, wo er fortan als freischaffender Künstler 

arbeitet.  

In den 50er Jahren entwickelt Schober eine zunehmende  

öffentliche Präsenz. Er erhält große Aufträge für Kunst am 

Bau, porträtiert die regionale sowie überregionale Prominenz 

und hat zahlreiche Ausstellungen. 

Die Wahl zum ersten Vorsitzenden der Stuttgarter Sezession 

1954 nutzt er, um einer wichtigen Kunstgattung der Wieder-

aufbauzeit - der Kunst am Bau - mehr Beachtung zukommen 

zu lassen. Die Verleihung des Professorentitels sowie des Bun-

desverdienstkreuzes 1. Klasse zeigen neben weiteren Ehren-

mitgliedschaften die Stellung des Künstlers, der bis zu seinem 

Tod am 22. Juli 1983 mit über 60 öffentlichen Arbeiten in der 

gesamten Region präsent ist. 

Als Maler und Grafiker arbeitet Schober gegenständlich: Er 

konzentriert sich auf die Darstellung von Landschaften, Stillle-

ben und Menschen, die er in verschiedenen Graden der Stili-

sierung und Abstraktion, jedoch nie völlig abstrakt, wiedergibt. 

Seine Orte sind wiedererkennbar, obwohl sie keine genauen 

Abbildungen sind. Ein weiteres Kennzeichen seiner Arbeiten ist 

die besondere Farbgebung: Durch fein abgestimmte und sich 

wiederholende Farbakkorde entsteht in der Darstellung eine 

besondere Atmosphäre, die das gewählte Thema hervorhebt 

und betont. 

Dieses Merkmal lässt sich auch in seinen öffentlichen Arbeiten  

– den Fresken, Sgraffiti, Mosaiken und Glasfenstern – wieder-

finden. Zudem zeichnen sich die figürlichen Werke durch zwei 

an sich gegensätzliche Pole aus. Sie sind einerseits in der Dar-

stellungsweise stilisiert, vereinfacht und modern, während 

sie in der Wirkung und den Motiven an traditionelle Muster 

erinnern. Die Erzählfreude des Künstlers und die Aufteilung 

eines Themas in mehrere Szenen, die voneinander abgesetzt, 

aber nicht kastenartig abgetrennt sind, zeugen von Schobers 

Kenntnis der Tradition historischer Freskenmalerei. Seine Fi-

guren und Gegenstände sind hingegen oft in geometrische 

Felder gesetzt, die ein harmonisch ausbalanciertes farbliches 

Umfeld für die Darstellungen schaffen. 

Schober erzählt alt überlieferte Geschichten und stellt traditio-

nelle symbolische Gestalten in einer modernen Ausdrucksweise 

dar, die aber nicht verschlüsselt, sondern für jeden verständlich 

ist. Diese Ständige Bewegung im Spannungsfeld zwischen Tra-

dition und Modernität, Gegenständlichkeit und Abstraktion, 

Kontrastierung und Harmonieschaffung ist ein Kennzeichen 

Schoberscher Kunstauffassung. 
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Der „Mittag“ hingegen vermittelt in den leuchtenden Rot-

Orange-Tönen die Wärme und Glut dieses Zeitabschnitts. Das 

Motiv der Mitte wird, abgesehen von der zentralen Positionie-

rung des Fensters, auch in der zirkulierenden Bewegung auf-

genommen, die sich in sich schließt und  die Aufmerksamkeit 

bündelt. 

Im dritten Glasfenster, dem „Abend“, weicht diese „feurige“ 

Konzentration einem einheitlicheren Formen- und dunkleren 

Farbkanon, die eine besondere Ruhe ausstrahlen. Vorherr-

schende Form ist das querliegende, nach links etwas abfallen-

de Rechteck, das dem Fenster zudem eine gewisse Schwere 

verleiht.  

Übertragen auf das übergeordnete Thema „Zeit“ stehen die 

Fenster  sinnbildlich für das menschliche Leben: von der Ge-

burt und Jugend über das Erwachsensein hin zum Alter und 

Tod. Schober gelingt es, durch Farben und Bilddynamik die den 

drei Zeitabschnitten eigenen Zuschreibungen zu visualisieren: 

die Helligkeit und den dynamischen Aufbruch der Jugendzeit, 

die konzentrierte und strahlende Mitte sowie ein gleichmäßig 

ruhendes und sanft verlöschendes Ende.

Billensbach

Die 1956 erbaute Johanneskirche in Billensbach birgt eine 

wundervolle Sammlung moderner Kunst am Bau. Neun Künst-

ler, darunter auch Peter Jakob Schober, trugen mit ihren Ar-

beiten dazu bei, die beschauliche Dorfkirche zu einem Kleinod 

moderner Kirchenkunst zu machen.

„Morgen“, „Mittag“ und „Abend“ sind die Titel der drei Glas-

fenster, die Peter Jakob Schober für die Nordwand der Kirche 

gestaltete. Die in den Titeln festgelegten Themen enthalten 

aber keinerlei figürliche Bezüge. Die Tageszeiten sind als sym-

bolische Stimmungsbilder wiedergegeben, die durch Konzen-

tration auf ausgewählte Farbtöne eine bestimmte Atmosphäre  

und Aussage einfangen.

Der „Morgen“ entwickelt durch die vorherrschenden hellen 

Farben sowie die unregelmäßig geformten Glasstücke eine 

besondere Leichtigkeit und Offenheit. Diese wird durch die 

eingestreuten kontrastierenden roten, violetten, gelben und 

grünen Felder aufgelockert. Während die Randfelder großflä-

chiger angelegt sind und dadurch ruhiger wirken, entwickelt 

die sich nach oben ausdehnende kleinteiligere Mitte eine  auf-

steigende Dynamik – ein Motiv, das gut den Aufbruchsmo-

ment des Anfangs wiedergibt. 

Morgen Mittag Abend
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Symmetrie. Durch die Positionierung der Stadtgeschichte zwi-

schen die beiden Pole „Krieg“ und „Frieden“ wird eine ein-

deutige Aussage formuliert, die in der Kontrastierung durch 

Formgebung und Farbakkorde ihre Entsprechung findet. 

Ein Geschoss darunter, im Treppenhaus des Rathauses, er-

streckt sich über zwei Stockwerke eine große Darstellung in 

Sgraffitomalerei, die die jüngsten Kriegsereignisse des Jahres 

1945 thematisiert. Die beiden Bildkompositionen – Zerstörung 

und Wiederaufbau der Stadt – schweben frei in der Fläche und 

unterliegen weder einer Symmetrie noch einer Reihungssyste-

matik. Die Abfolge des künstlerischen Gesamtkonzepts für die 

Rathausgestaltung erschließt sich aus der Laufrichtung. Vom 

Eingang im Erdgeschoss kommend,  durchläuft der Besucher 

die Zerstörungs- und Wiederaufbaugeschichte der Stadt, be-

vor er sie in den Obergeschossen als blühenden Markt- und 

Wirtschaftsstandort erlebt (Fresko im Flur des 1. OG, ebenfalls 

von P. J. Schober). Schließlich werden im Ratssaal, wie in einer 

Art historischer Reflexion durch die Chronik, die jüngsten Er-

eignisse in die wechselvolle Stadtgeschichte eingebunden. 

Crailsheim 

Die Fresken im Crailsheimer Rathaus entstanden im Zuge des 

Wiederaufbaus des Gebäudes 1953. Schober gibt im großen 

Ratssaal einen historischen Überblick über die Stadtgeschichte, 

die er aufgrund mangelnder prägnanter Geschichtsereignisse 

symbolisch umsetzt. 

In der zentralen Szene wird die Stadt Crailsheim nach einer 

historischen Ansicht gezeigt. Sie erscheint in einer Art Nimbus, 

gerahmt von strahlenförmig angeordneten Farbrechtecken, 

die eine warme und sonnige Atmosphäre ausstrahlen. Unter 

der Stadtansicht stehen Wappenschilder symbolisch für die 

Stadtherrscher der vergangenen Jahrhunderte: die Würzbur-

ger Bischöfe, die Grafen von Öttingen, Herren von Hohenlohe, 

die Hohenzollern, Preußen, Bayern und schließlich Württem-

berg. An die Darstellung schließt sich auf der rechten Seite ein 

das Geschichtsbuch der Stadt haltender Chronist, der durch 

die lichte, blaue Farbigkeit sowie die betonte Größe auf eine 

übergeordnete Ebene gerückt ist. 

Die Kontrastierung durch kalte und warme Farbwerte einer-

seits sowie durch amorphe Figurenrahmung und geometrische 

Strahlendarstellung andererseits wiederholt sich auch in den 

die Hauptszene flankierenden Darstellungen der Kriegs-und 

Friedenszeit. Die Kälte der Blau-, Grau– und Weißtöne unter-

streicht die Angst der Dargestellten in der Kriegszeit, wohinge-

gen die warmen Grün-, Ocker– und Brauntöne die Zuversicht 

und Hoffnung der durch die weiße Taube repräsentierten Frie-

denszeit betonen. Im Aufbau des Freskos gibt es keine betonte 

Fresko im Crailsheimer Ratssaal
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Gaildorf 

Gaildorf ist Hauptort der ehemaligen Limpurger Grafschaft - in 

der Festhalle sollte daher ein künstlerischer Verweis auf die ho-

hen Schenken angebracht werden: Die Umsetzung erfolgte im 

Jahr 1954 durch Peter Jakob Schober, der in Sgraffito-Technik 

das Thema „Konrad von Limpurg“ umsetzte. 

Angelehnt ist die Darstellung an die Abbildung desselben in 

der Manesse-Liederhandschrift, einer mittelalterlichen Lieder-

sammlung, die auch sechs Lieder des „Schenke von Limpurg“ 

enthält. Für diese Parallele spricht, dass der Schenk, links im 

Vordergrund, mit Feder und Papierrolle ausgestattet ist, also 

in erster Linie als Dichter, während sein Schwert in der Scheide 

steckt. Die Herkunft des edlen Herren wird im zurückgesetzten 

rechten Teil thematisiert: Auf dem Schild und der Standarte, 

die im Hintergrund vom Knappen gehalten werden, prangen 

jeweils drei Heerkolben, die neben den Spitzen im Wappen der 

Familie zu finden sind. Für den hohen Stand spricht zudem 

auch seine Gewandung. 

Vorder- und Hintergrund der Darstellung sind durch einen 

Ahornbaum voneinander getrennt, in dem ein Vogel sitzt - ein 

ebenso aus der Handschriftminiatur entnommenes Motiv. Die 

Tiefenstaffelung wird zudem durch die Größenunterschiede 

angedeutet. Typisch für Schobers Sgraffiti sind die frei in der 

Fläche schwebende Bildkomposition sowie die harmonische 

Farbzusammensetzung. Eine Besonderheit der Darstellung sind 

die fast schraffurartigen Farbverläufe an den Blättern und dem 

Stamm des Baumes, ein Effekt der einen hohen Grad an Technik- 

beherrschung erfordert. 

Calw 

Die in Zementspachtel ausgeführte Unterwasserlandschaft des 

Calwer Hallenbads stammt aus dem Jahr 1962. Die großflä-

chige Darstellung gibt Einblick in eine Art  Korallenriff mit der 

ganzen enthaltenen Vielfalt. Pflanzen, Korallen, Fische, Farben 

- das alles wird von verschiedenen Blautönen gerahmt, die 

durch die flächenhafte Farbgebung die Lichtbrechungen und 

Wellenbewegungen des Wassers andeuten. Der „belebte“ Teil 

der Darstellung wird durch weitere Farbakkorde - Gelb, Rot-

braun, Grün, Violett und Schwarz - vitalisiert und damit in den 

Fokus gerückt.

Eine weitere Arbeit Schobers 

befindet sich in der Calwer 

Friedhofskapelle. Fünf Bleiglas-

fenster mit abstrakter Kom-

position lassen wunderbar 

eingefärbtes Licht in den Kapel-

lenraum fallen und erzeugen 

eine meditative Atmosphäre. 

Je nach Zusammenstellung der 

Farbakkorde, nach Farbwahl 

und Positionierung, entsteht 

eine jeweils andere Wirkung. 

Gemeinsam ist jedoch allen 

eine ruhige und nahezu kon-

templative Ausstrahlung, die 

durch die Wiederholung der 

Rechteckformen, die leichte 

Wellenbewegung sowie die 

gedämpften Farben entsteht. 
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links über den Darstellungen der törichten und den klugen 

Jungfrauen eine geöffnete Tür erscheint. 

Die Aufteilung der beiden Außenfenster in zwei thematische 

Einheiten, die in drei Szenen einander gegenübergestellt sind, 

eröffnet durch die Verknüpfung der jeweils nebeneinander lie-

genden Motive eine weitere Interpretationsebene. Beispielsweise  

zeigen die unteren Felder des linken Fensters Handlungen, die 

dem Menschen von Gott aufgegeben wurden. Ihre Ausführung 

und die Dankbarkeit werden in der zweiten und dritten Ebene 

in einem neuen Bund besiegelt, der Heil und Wohlstand bringt. 

Das gegenüberliegende Außenfenster stellt das törichte und 

das kluge Handeln der beiden Geschichten nebeneinander und 

betont dadurch die Aussage. Der erzürnte ältere Bruder, der 

vor einem dunklen, atmosphärisch aufgeladenen Hintergrund 

sitzt, ist daher folgerichtig auf der Gegenseite der geöffneten 

Ewigkeitstür, von der er sich abwendet, platziert. 

Die Verbundenheit und Nähe Gottes zu den Menschen ist das 

zentrale Thema des Gesamtkonzepts für die drei Fenster. Der 

geschlossene Bund des alten Testaments wird durch die offen 

stehende Himmelspforte bestätigt. 

Fürfeld 

Im Chor der  Evangelischen Kirche in Fürfeld befinden sich drei 

1962 von Peter Jakob Schober entworfene Glasfenster, die Ge-

schichten aus dem Alten und Neuen Testament erzählen.  

Im Zentrum steht die Darstellung des Pfingstwunders: Ausge-

hend von der im Dreipass eingebetteten Taube ergießt sich vor 

einem lichten Hintergrund über die Jünger aller Hautfarben der 

Heilige Geist in Form von goldenen Flammen. Während dieses 

mittlere Fenster als eine thematische Gesamtkomposition an-

gelegt ist, bilden die anderen beiden jeweils zwei Schwerpunk-

te mit je drei Bildplatten. Das linke Fenster zeigt linkerhand die 

Noah-Geschichte nach dem Buch Genesis: unten die Arche, in 

der Mitte das Dankopfer nach der Flut und oben den Regen-

bogen als Zeichen des neuen Bundes. Die rechte Fensterseite 

ist mit der Darstellung der Flucht aus Ägypten, der ehernen 

Schlange und der Kalebstraube Moses gewidmet. 

Die vertikale Themenaufteilung wiederholt sich auch im rech-

ten Fenster: Die rechte Seite zeigt in den drei  übereinander lie-

genden Szenen die Geschichte vom verlorenen Sohn, während 
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Heilbronn 

Der Heilbronner Bahnhofsneubau wird 1958 eingeweiht. 

Kernbereich des modernen Gebäudes ist die 120 Meter lan-

ge Beton-Glas-Konstruktion der Empfangshalle, in der neben 

anderen Künstlern auch Peter Jakob Schober einen Beitrag zur 

künstlerischen Ausgestaltung leistet. 

Oberhalb des Durchgangs zum Verwaltungsbau zeigt eine in 

Silikatfarben und Schmiedeeisen ausgeführte Stadtlandschaft 

Heilbronn als florierenden Industrie- und Verkehrsstandort. 

Trotz des hohen Stilisierungsgrades sind die Wahrzeichen 

der Stadt deutlich erkennbar: die mit Trauben und Kelch an-

gedeuteten Weinberge am linken Rand, der in den blauen 

Wellenlinien symbolisierte Neckar mit Brücke, der Kanalhafen 

mit den Türmen des Kraftwerks, die Kilianskirche sowie das 

Industrieviertel mit den für die Salzwerke Heilbronn charak-

teristischen blauen Turm am rechten Bildrand. Die in ledig-

lich vier Farben gehaltene Landschaftsdarstellung wird durch 

die Metallelemente räumlich aufgebrochen. Zudem wird 

dadurch ein weiteres Motiv, die Eisenbahn – repräsentiert 

durch Schienen und Schilder – in die Stadtdarstellung einge-

woben. Der Bahnhof wird damit als Verbindungs- und Um-

schlagsort thematisiert, der durch die nach hinten „ins Unend-

liche“ laufenden Schienen eine Offenheit und Verbindung zur 

Welt schafft.

In Heilbronn befanden sich die meisten 

öffentlichen Arbeiten Schobers. Leider 

sind einige von ihnen nicht mehr erhalten. 

Eine Besonderheit ist der goldene Stuck-

Adler von 1959 in der Harmonie.     

Heidenheim 

An der Heidenheimer Friedrich-Voith-Schule  befinden sich 

zwei Sgraffiti von Peter Jakob Schober aus dem Jahr 1952.  

Die „Allegorie der Zeit“ 

thront über dem Eingang des 

Gebäudes und ermahnt mit 

erhobenem Finger jeden Be-

sucher und jede Besucherin  

dazu, dieses kostbare Gut 

sinnvoll zu nutzen – in Ver-

bindung mit einem Schulhaus 

eine eindeutige Aussage. Das 

Sgraffito ist zweifarbig ange-

legt, wobei nicht nur die Kon-

tur dunkel hervorsticht, sondern ganze Flächen zur Kontrastie-

rung abgeschabt sind, wodurch eine Tiefenwirkung erzeugt 

wird. Die Figur der Zeit ist einerseits gekennzeichnet durch die 

Sanduhr in der linken Hand, andererseits deuten im Hinter-

grund Sonne und Mond, die durch eine Art Strahl miteinander 

verbunden sind, den rhythmischen Tag-Nacht-Wechsel an und 

verweisen damit auf die Vergänglichkeit. 

Auf der anderen Gebäudeseite ergänzt das Sgraffito „Quell 

der Weisheit“ die Aussage der erstgenannten Darstellung: Die 

Schule als Ort des Lernens wird zur Quelle des Wissens. Die 

Darstellung zeigt Erwachsene, die Kindern beim Schöpfen hel-

fen bzw. sie begleiten. Eine abseits stehende Frauenfigur hat 

das kostbare Gut in Gefäßen mit auf den Weg genommen.  
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Die wie „freihändig gezeichneten, kräftigen Linien“, die die 

Farbflächen einfassen, entwickeln sozusagen eine Strömung. 

Manche streben nach rechts oder links, andere nach oben und 

wieder andere drängen eher in die Horizontale oder vollziehen 

eine Kreisbewegung. Rückt der Betrachter einen Schritt zurück, 

wird diese „Strömung“ noch deutlicher. Denn was im einzelnen 

Fensterbild eingebettet ist, entfaltet über die Betonstege hinweg 

ein enormes Ausmaß. Die angelegte diagonale oder vertikale 

Bewegungsrichtung wird über die Rahmengrenzen weiterge-

führt und entwickelt eine außerordentliche Bewegungskraft. Da 

die Fenster bis an die Decke reichen, scheint diese Kraft nach 

oben in den Himmel zu entweichen – eine Art himmelsströmen-

der „Gotteslob“, wie es Dr. Andreas Pfeiffer bezeichnet.  

Diese Bewegung und Dynamik wird zusätzlich durch die 

Technik der Betonglasfenster mit dem sogenannten Dallglas 

betont. Das hierfür verwendete, in Formen gegossene Dick-

glas wird beispielsweise durch Behauen bearbeitet, wodurch 

Ausmuschelungen, Farbdifferenzierungen, Lichtbrechungen 

und Reflexionseffekte erzielt werden. Diese erzeugen wiede-

rum eine innere Bewegung der Glasflächen, die sich durch die 

Lichtwirkung verstärkt. 

Heilbronn 

Die Heilbronner Evangelische Kreuzkirche  wurde 1964 nach 

den Plänen von Rolf Krauter und unter künstlerischer Mitwir-

kung Peter Jakob Schobers  erbaut.

Der Altarraum der Kirche ist in Sichtbeton ausgeführt, in den 

der 38-teilige abstrakte Glasfensterzyklus von Schober einge-

lassen ist. In verschiedenen Größen und Ausrichtungen er-

strecken sich die Fensterausschnitte über die gesamte Fläche 

bis unter die Decke und durchfluten den Raum mit buntem 

Licht. Die unregelmäßige Verteilung der Fensteröffnungen ist 

die konsequente Weiterführung der  verschiedenen Formate 

der Fenster selbst. Jede Darstellung für sich ist ein Spiel mit 

Farbakkorden. Weiß, Blau, Violett, Rot und Gelb sind die vor-

herrschenden Farbtöne, die je nach Zusammensetzung und 

Häufigkeit  immer eine andere Wirkung entfalten.  

Ein weiteres Moment ist die Dynamik des einzelnen Fensterbil-

des: Im Kontrast zu den gradlinigen und statischen Betonste-

gen wirken die Fensterbilder durch die unregelmäßigen, ver-

setzten und zum Teil diagonalen Linien stark bewegt. 
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bruch  vorbereitet, ist in der Darstellung ebenso aufgenommen 

wie das Motiv der Zeit. Der Flug in eine sonnige Zukunft bildet 

als Abschlusselement das oberste Drittel des Fensters und ver-

weist damit auf das große Ziel der „hier Verweilenden“. 

Eine weitere Arbeit Schobers befindet sich 

über dem Eingang der Kirchberger Schu-

le. Das 1964 entstandene Sgraffito strahlt 

heute in einer etwas veränderten Farbzu-

sammensetzung: Während ursprünglich 

Braun- und Beigetöne das Motiv der Aus-

wanderer zu erkennen gaben, sind diese 

heute in Grau-Weißtönen gehalten. 

Das Kratzbild zeichnet sich durch stilistische Einfachheit und 

geschlossene Formen aus. Nicht nur Umrisslinien, sondern 

auch ganze Flächen sind dazu aus der Putzoberschicht heraus-

gekratzt. Dargestellt ist eine Familie, deren Attribute wie Truhe, 

Koffer und Planwagen sie als  Auswanderer charakterisieren. 

Der Mann hebt sich aus der Komposition heraus, indem er 

über die anderen Figuren sorgen- und erwartungsvoll zurück- 

blickt. Zu seinen Füßen sitzt die sichtlich von Müdigkeit ge-

zeichnete und nach unten blickende Mutter. Allein das Kind 

sieht gerade aus dem Bild heraus. Seine Zukunft liegt vor ihm 

und sie beginnt mit der Schule – dem Ort, der ein wichtiges 

Gepäck mit auf den Weg gibt.

Kirchberg/Murr

Ein 1964 entstandenes, besonderes Schmuckstück der Kirch-

berger Schule sind die zehn Bleiglasfenster mit der Darstellung 

der „Allegorie des Lebens“. Die bunten Glasflächen tauchen 

das Treppenhaus in ein flirrendes Licht und erzeugen dadurch 

eine energiegeladene Atmosphäre sowie wohltuende Wärme. 

Als Gesamtkomposition zeigt das Glasbild eine sonnendurch-

flutete Landschaft mit Blumen und Vögeln.  Während die Fi-

guren sowohl farblich als auch figürlich deutich hervortreten, 

wirkt der Lichthintergrund wie eine abstrakte Komposition, die 

sich in harmonischen Farbklängen aus einem Energiezentrum 

entwickelt.  Quelle dieser Energieströme ist die in der rechten 

oberen Ecke positionierte Sonne. Sie bestimmt mit ihrer Form 

die sich rund ausbreitenden Linien und Flächen, die sich von ei-

nem leuchtenden Rot-Orange über helle Blau- und  Weißtöne 

hin zu dunkleren Blau– und Violettfeldern entwickeln.  Die auf 

die Sonne zufliegenden Vögel sind als Gemeinschaft sozusa-

gen auf dem Weg nach Süden und deuten damit die Jahreszei-

ten an – einen natürlichen Zyklus, der Zeit symbolisiert. Dieses 

Motiv wird im unteren Teil mit der Landschaftsdarstellung noch 

einmal verstärkt . 

Die Schule als Ort  der Gemeinschaft, in dem man sich mit 

Gleichgestellten und Gleichgesinnten auf einen baldigen Auf-
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und ein Banner in der anderen Hand. Gezeigt ist der Herold, 

der 1306 Steinheim zur Stadt erhebt. 

Den Feuerkatastrophen auf der einen Seite sind die Flutkata-

strophen auf der anderen Seite des Stadtgründers entgegen-

gestellt. Die vorletzte Szene zeigt schließlich einen Teil der neu-

eren Geschichte, die Zustände während der Weltkriege, indem 

einerseits behelmte und bewaffnete Soldaten im Marsch und 

andererseits sich mit ihren Kindern in einem Felsen verstecken-

de Mutter dargestellt sind. Flankiert wird diese Szene von ei-

nem beschädigten, jedoch treibenden Baum, der auf Hoffnung 

und Versöhnung verweist. Die Geschichte Steinheims wird 

schließlich mit der Gegenwart abgeschlossen: mit der Darstel-

lung einer durch Brief und Siegel bestätigten Stadt.       

Im Schulgebäude 

von Höpfigheim, 

einem Stadtteil 

von Steinheim, 

sind zwei weitere 

Wandbilder Scho-

bers zu finden: die 

1965 in Zement-

spachtel ausge-

führten „Musizie-

renden Kinder“ 

sowie das „Still-

leben mit Musik-

instrumenten“.  

Steinheim 

Das Fresko des Rathaussitzungssaals in Steinheim stammt aus 

dem Jahr 1955. Schober erhielt den Auftrag „in einem die gan-

ze Seitenwand ausfüllenden Fresko-Secco-Bild die Geschichte 

Steinheims symbolisch festzuhalten“. Er entwirft eine fast elf 

Meter lange, längsrechteckige Darstellung, die chronologisch 

von links nach rechts die Geschichte der Stadt erzählt. Die Sze-

nen sind durch geschwungene Linien, die den Zeitfluss versinn-

bildlichen, gleichzeitig miteinander verbunden und voneinan-

der getrennt. Darüber hinaus ist die Farbigkeit begrenzt: Die 

gesamte Komposition ist auf dem Grundton Blau aufgebaut, 

der auch dem Raum den Namen „Blauer Saal“ bescherte. 

Die Darstellung beginnt mit der Urzeit, repräsentiert durch den 

Steinheimer Urmenschen sowie Urzeittiere wie den Steinhei-

mer Steppenelefenten. Das anschließende Kastell mit römi-

schem Soldaten steht für die römische Besiedlung im zweiten 

und dritten Jahrhundert.  Dem folgt die Darstellung der Klos-

tergründung Mariental durch Elisabeth von Blankenstein (ge-

bürtig von Steinheim) - auf dem Modell der Stifterin ist auch 

die Steinheimer Pfarrkirche zu erkennen. Dadurch wird die 

städtische Entwicklungsgeschichte Steinheims dokumentiert. 

Im Mittelalter und bis hin ins 17. Jahrhundert der Neuzeit wur-

de die Stadt oft in Bränden zerstört, was das folgende Bild 

zeigt. Darüber hinaus ist über den brennenden Häusern eine 

blutrote Sonne und eine Art Todesreiter zu sehen, der für das 

Sterben der Bevölkerung  durch Pest und Kriege stehen könn-

te. Dieser sehr bewegten Szene folgt der Ruhepol der Darstel-

lung: Ein stolz erhobener Ritter hält eine Urkunde in der einen 
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Die dafür wichtigen klimatischen Bedingungen werden durch 

den ein Gewölbe suggerierenden Bogen angedeutet. Der in 

den Vordergrund der Darstellung positionierte Krug verweist 

zudem auf die benötigte Zeit: das Warten auf den guten Trop-

fen. 

Die letzten beiden Szenen beziehen sich weniger auf die Wein-

herstellung selbst als vielmehr auf die damit verbundene Gesel-

ligkeit und somit auf den Ort, in dem sie sich befinden. Dazu 

gehören einerseits Musik und Tanz, wie sie in der vorletzten 

Figurenkomposition zu sehen sind, und andererseits ein ge-

mütliches Miteinander. Der zuvor erwähnte, auf den guten 

Tropfen wartende Krug ist schließlich in der letzten Darstellung 

im Einsatz. Eine Frau schenkt daraus am Tisch den Wein ein, 

zwei dabei sitzende Männer erheben gleichzeitig das Glas. 

Peter Jakob Schober erzählt den Prozess der Weinherstel-

lung, indem er die einzelnen Schritte in Leserichtung anordnet 

und damit eine Chronologie schafft. Die jeweils handelnden  

Figurengruppen, Frauen und Männer, werden kompositorisch 

eingefasst: Der Handlungskontext – der Weinberg, die Wein-

presse, das Gewölbe usw. – bilden den Figurenrahmen, der 

die einzelnen Darstellungen voneinander trennt. Der in ver-

schiedenen Blautönen gehaltene Hintergrund hingegen fasst 

die Einzelbilder inhaltlich zusammen und gibt ihnen einen ge-

meinsamen thematischen Rahmen.  Die für Schober typischen 

Farbharmonien lassen sich auch hier erkennen: Während 

die Figuren neben ihrer Hell-Dunkel-Kontrastierung auch die 

Blautöne des Hintergrundes aufgreifen, sind in der Handlungs-

kontextgestaltung Rot-Braun-Ockertöne vorherrschend.

Stuttgart

Peter Jakob Schober wurde 1956, nach einer Ausschreibung 

unter sechs Künstlern, die Ausgestaltung des Stuttgarter Rats-

kellers  übertragen. Zum Auftrag gehörten eine nahezu zwölf 

Meter lange und drei Meter hohe Glaswand, in die der Künst-

ler stilisierte Stillleben mit lukullischen Motiven einschliff, sowie 

ein fast fünfzehn Meter langes und zwei Meter hohes Fresko 

rund um das Thema Wein.

Das Fresko zeigt in sechs lebensgroßen Darstellungen den Her-

stellungsprozess des Weins – von der Rebe bis zum fertigen 

Produkt. Die erste Szene lässt die Arbeit im Weinberg bzw. 

am Weinstock erkennen: Zwei in lange Gewänder gekleidete 

Frauen bearbeiten mit Spitzhacken den Boden rund um einen 

von der Sonne beschienen Weinstock. Die Anstrengung dieser 

Arbeit, aber auch die Hingabe, die dafür vonnöten ist, verkör-

pert die linke Figur, die sich – erschöpft und nachsinnend zu-

gleich – auf den Stiel stützt. Daran schließt Schober das Motiv 

der Ernte an, indem er die reifen Reben als Übergang zu dieser 

Szene formuliert. Im Zusammenhang damit steht auch die di-

rekte Verarbeitung der Trauben, die von einem Mann zum Mai-

schen in einen großen Behälter gegeben werden. Im Prozess 

folgt die Darstellung des Kelterns: Ein Mann dreht unter großer 

körperlicher Anstrengung am Hebel der Weinpresse, um den 

wertvollen Rebensaft zu gewinnen. Dieser wird im Folgenden 

zur Weiterverarbeitung weggetragen. Der letzte Schritt der 

Weingewinnung, die Reifung und Lagerung, zeigt sich in den 

beiden im Anschluss dargestellten Fässern.  
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Das Gesamtbild er-

streckt sich über sechs 

Fenstertafeln,  je zwei 

horizontal und drei 

vertikal nebeneinan-

der angeordnet. Im 

Mittelpunkt steht der 

fruchtbare Weinstock, 

der in den unteren vier 

Feldern von Menschen 

umgeben ist. Sie ver-

weisen auf ihn, blicken 

vertrauensvoll in seine 

Richtung oder lehnen 

an ihm. Der schwarze, 

kräftige Stamm windet 

sich zwischen diesen 

kraftvoll nach oben, 

wo er saftig grüne 

Blätter und leuchtend 

violette Reben trägt. Er 

wächst sozusagen aus 

der irdischen Ebene 

heraus und streckt sich 

gen Himmel. Der Wechsel der beiden Bereiche wird durch das 

Hintergrundkolorit betont: Während die Menschen von einer 

in verschiedenen Blautönen gehaltenen Fläche gerahmt wer-

den, entfalten die Reben vor dem weißen und dadurch fast 

transzendent wirkenden Hintergrund ihre volle Leuchtkraft. 

Durch diese Anordnung wirkt der Weinstock wie eine Art Brü-

cke in den Himmel. Somit wird direkt auf die Formulierung in 

Johannes 15 verwiesen: „Ich bin der Weinstock, ihr seid die Re-

ben.“ Christus als Weinstock gibt den  Menschen als  „irdische 

Reben“  eine direkte Verbingung zum Himmel.

Neben der für Peter Jakob Schober typischen Farbharmonie 

weist das Fenster in der Wahl des Themas eine wunderbare 

Verbindung zwischen der religiösen Aussage und dem Ortsna-

men bzw. der regionalen Charakteristik auf. 

Weinsberg

Das von einer Weinsberger Fa-

milie gestiftete und 1965 ausge-

führte Fenster für die Johannes-

kirche in Weinsberg zählt zu den  

figürlichen Glasbildern Peter Jakob 

Schobers. Die romanische Kirche for-

derte nach einer gegenständlichen Lösung, da die Anbindung 

an bestehende Elemente gewährleistet bleiben sollte. Schober 

wählte das Thema des Sündenfalls, das er in ein Rundfenster 

einarbeitete. Im Zentrum steht der Baum der Erkenntnis, zu 

dessen Rechten und Linken Adam und Eva positioniert sind. 

Die Baumkrone ist sehr kleinteilig gearbeitet – fast scheint es, 

als hätte der Künstler die einzelnen Blätter abbilden wollen. 

Sie erstreckt sich bis zum oberen Bildrand, der die Darstellung 

begrenzt, aber auch andeutet, dass der „mächtige“ Baum 

darüber hinaus geht. Darunter setzt sich farblich die um den 

dunkleren Stamm gewundene Schlange ab, die sich mit dem 

Kopf Eva zuwendet. Diese hält bereits den verhängnisvollen 

Apfel in der Hand. Auch Adam hat seinen Arm bereits ausge-

streckt und die Hand geöffnet. Die Blicke beider sind auf den 

Apfel gerichtet, der sich farblich von seiner Umgebung abhebt 

und dadurch in den Mittelpunkt rückt. 

Farblich ist die Komposition auf die anderen Glasfenster der 

Kirche abgestimmt und in Grün-, Blau-, Violett- und Rottönen 

gehalten. Adam und Eva heben sich durch die helle und lichte 

Erscheinung von ihrer Umgebung ab. Verbindendes Glied zwi-

schen ihnen ist die Schlange, die das Weiß der beiden Figuren 

aufgreift. Adams Armbewegung, die durch seinen auf den Ap-

fel fixierten Blick verstärkt wird,  überträgt sie zudem über den 

am Baumstamm gewundenen Körper Eva, die ihm den Apfel 

reicht. Dadurch ergibt sich ein geschlossener Bewegungszirkel, 

der die Kreisform des Fensters  aufnimmt.  

Auf der diagonal gegenüberliegenden Seite der Kirche, greift  

ein weiteres Farbfenster von Peter Jakob Schober das Thema 

„Der wahre Weinstock“ auf. Es ist aus dem Jahr 1978 und da-

mit eines seiner letzten Werke im öffentlichen Raum.
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